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Die vier Kurzgeschichten, deren Protagonist ein Schaf mit Namen Flöckchen ist, sind allen Schafen auf den nordfriesischen Deichen gewidmet.


Ganz besonders danke ich meiner Frau Gertrud, welche sich hingebungsvoll dem Lektorat gewidmet hat und in Schafe ebenso vernarrt ist wie ich.




Flöckchen und das Können oder Wollen


Ein Schaf, welches auf den Namen Flöckchen hört, steht auf einem Deich, wie man sie vorzugsweise an der Nordsee vorfinden kann, und betrachtet wie schon all die Tage seines Daseins zuvor den rot-weiß gestreiften Leuchtturm - so wie man sich in der Regel einen Leuchtturm vorzustellen pflegt - der sich ganz in der Nähe befindet.


Ebenso jeden Tag grast Flöckchen auf besagtem Deich, der die meiste Zeit des Jahres über seine Heimat ist, und hat nie zuvor mehr Gedanken als notwendig an den Leuchtturm vergeudet. Sie sind Nachbarn, nichts weiter und daran wird sich auch nie etwas ändern. An diesem Tag - wie das nun mal so sein kann aber längst nicht sein muss – verhält sich die Sache anders. Doch warum? Flöckchen weiß auf diese Frage keine Antwort. Aber so sehr Flöckchen sich auch bemüht, sich die Gedanken an den Leuchtturm aus dem Kopf zu schlagen, es will ihm nicht gelingen. Selbst das saftigste Grün auf dem Deich hat gegen die Hartnäckigkeit dieses Gedankens, der sich immer weiter in Flöckchens Kopf festsetzt, keine Chance, auch wenn es dies wollte.


Flöckchen trottet bewusst gewollt und ganz gegen seine Gewohnheit zu den anderen Schafen der Herde, obwohl ihm dies gewaltig gegen die Wolle geht. Aber selbst diese Handlung, deren einziger Zweck darin besteht, an etwas anderes als an den Leuchtturm zu denken, vermag ihm nicht zu helfen, was vielleicht am nur schwach vorhandenen Willen liegen mag. Die anderen Schafe schauen Flöckchen nur gleichgültig an, vermeiden willentlich jegliche Anteilnahme am zunehmend bedrückenden, wenn nicht gar bedrohlich erscheinenden Problem ihres aus ihrer Sicht andersartigen Herdenmitgliedes. Flöckchens Probleme sind Flöckchens Probleme und damit wollen sie nichts zu tun haben. Ob sie dies überhaupt könnten, ist eine Frage, über die keines der Schafe aus der Herde ernsthaft nachdenken will.


Das ist an sich für einen Kenner der Gepflogenheiten von Flöckchens Herde Flöckchen gegenüber nichts Außergewöhnliches, denn an die Andersartigkeit von Flöckchen haben sich die anderen Schafe zwischenzeitlich gekonnt gewöhnt. Den Lämmern wird bereits früh eingetrichtert, sich nicht von den aus der Sicht der sogenannt normalen Schafe queren Gedanken von Flöckchen irritieren zu lassen, welche von keinem der vierbeinigen Bewohner des Deiches nachvollziehbar sind. Schaf gibt sich stattdessen damit zufrieden, nicht weiter darauf einzugehen. Doch nicht genug damit, ja gar schlimmer noch: eine für gewöhnlich als naturgegebene zu erwartende Anteilnahme infolge eines Zusammengehörigkeitsgefühls innerhalb der Herde, Flöckchen zumindest ansatzweise verstehen zu wollen, glänzt durch Abwesenheit. Selbst wenn es einen diesbezüglich eventuell vorhandenen Willen gäbe, es wäre kein Kunststück vorhersehen zu können, dass Versuche in diese Richtung von wenig Erfolg gekrönt wären, selbst wenn eines der Schafe dies wollte.


Also wendet sich Flöckchen erneut dem Betrachten des Leuchtturms zu, trottet dazu konsequenterweise wieder an den Punkt auf dem Deich zurück, an welchem es von diesem sich zunehmend zu einer Herausforderung entwickelnden Thema heimgesucht worden ist. So steht Flöckchen einsam da und schaut zu dem rotweiß gestreiften Quälgeist hinüber, der ihm gewaltig den Tag verdirbt.


Aber was um alles in der Welt soll das? Nichts bewegt sich, der Leuchtturm steht einfach in der Landschaft und scheint nichts anderes zu tun zu haben, als einfach nur zu sein. Während Flöckchen also zunehmend von dem Betrachten gelähmt dasteht, keimt in ihm zuerst schleichend, aber immer penetranter werdend das unwiderstehliche Verlangen, zu dem Leuchtturm zu traben, warum auch immer.


«Können täte ich ja schon, aber wozu sollte ich das wollen?», fragt sich Flöckchen und schlackert ratlos mit den Ohren.


«Und überhaupt: Selbst, wenn ich wollte und könnte, was durchaus im Bereich des Möglichen liegt, stellt sich immer wieder die Frage nach dem Warum», hakt Flöckchen nach, als sich die tiefergehende Auseinandersetzung als nicht zufriedenstellend erweist. Darauf weiß Flöckchen beim besten Willen keine Antwort.


Könnte es sein, dass das Grün dort bei dem Leuchtturm vielleicht saftiger als hier auf dem Deich ist?


Das liegt natürlich durchaus im Bereich des Möglichen, aber Flöckchen weiß nur zu genau, dass diese Frage in keinerlei Weise der wahren Ursache dieser Gedanken gerecht wird. Flöckchen schüttelt ärgerlich den Kopf und reißt sich aus der Betrachtung los, was sich schwieriger als erwartet gestaltet, denn das lange Ausharren in derselben Haltung verursacht einen steifen Nacken, will heißen Schmerzen und die kann Flöckchen nun überhaupt nicht leiden.


«Also ‚wollen’ könnte ich mir durchaus vorstellen», rekapituliert Flöckchen grasscharf, weil es das dringende Bedürfnis verspürt, einfach etwas laut von sich zu geben, auch wenn dies nur eine Möwe, die mit beachtlicher Geschwindigkeit über Flöckchen hinweg fliegt, mitbekommt, was diese zu ihrem Leidwesen erstaunt als gegeben anerkennen muss.


«Sag mal Möwe: kann und will ich?»


Die Möwe, die durch diese essentielle Frage in unangenehmer Weise in der Fortsetzung ihres Fluges gestört wird, fliegt gekonnt einen weitausholenden Bogen im strahlend blauen Himmel, kehrt zu Flöckchen zurück und ruft ihm aus der Luft zu: «Du kannst, wenn du willst! Und jetzt lass mich in Ruhe, ich habe zu tun!»


«Aha!», blökt Flöckchen glücklich. «Ich fasse also zusammen: ich kann, wenn ich will. Doch will ich das denn überhaupt?»


Die Freude über die vermeintliche Klärung des Sachverhaltes verfliegt genauso schnell, wie sich die Möwe aus dem Staub macht, nämlich in Windeseile. Abschließend bleibt Flöckchen nichts anderes übrig als die Erkenntnis, dass es einer durchaus wünschenswerten Antwort auf seine Frage keinen Schritt nähergekommen ist.


«Können täte ich, aber will ich denn auch?»


Toll, soweit ist Flöckchen schon vorher gewesen. Und nun?


Die Worte, Können’ und Wollen’ verknoten sich in Flöckchens Kopf, was als Folge ein Schwindelgefühl nach sich zieht.


«Wenn ich mal angenommen könnte aber nicht will, warum soll ich dann können? Was wäre, wenn ich wollte aber nicht kann? Das wäre einfacher, aber was sollte mich am Können hindern? Wie sagt man so schön? Wo ein Wille ist auch ein Weg? Leichter gesagt als getan, aber wirklich.


Das ist mehr als doof und zwar so was von, besonders für ein Schaf, das bekannt dafür ist, sich nicht entscheiden zu können.


Können täte ich, aber will ich das denn auch? Die Frage beginnt, in einer Art Endlosschlaufe, Flöckchen zunehmend zu vereinnahmen. Flöckchen beginnt in der vagen Hoffnung, wieder zur Normalität des Denkens zurückzukehren zu können, an zu grasen. Doch selbst hierbei ist sich Flöckchen nicht sicher: «Ich könnte grasen, wenn ich wollte, doch will ich das überhaupt?»


So allmählich geht Flöckchen das Denken auf die Nerven. Flöckchen stellt sich wieder so hin, dass es den Leuchtturm in seiner ganzen Größe im Blickfeld hat, es auf diese Weise gar nicht anders kann als sich damit zu beschäftigen, selbst wenn es dies eigentlich nicht will. Das Grasen stellt in dieser schwierigen Lage keinen Ausweg aus der Misere dar, was daran liegt, dass der Leuchtturm sich im Begriff befindet, in Flöckchens Denken in geradezu beängstigender Weise einen laufend größer werdenden Raum einzunehmen.


«Können täte ich, aber will ich das denn auch?»


«Wie bekloppt muss man als Schaf eigentlich sein, um sich mit solchem Nonsens zu beschäftigen?», blökt Flöckchen klagend in die sanfte Brise, die sich glücklich schätzt, sich nicht mit solchen Fragen beschäftigen zu müssen und stattdessen lieber unbeteiligt und erfrischend über den Deich streicht.


Aber jetzt mal im Ernst: Wenn Flöckchen ehrlich zu sich selbst ist - und dies muss an dieser Stelle wirklich mal gesagt werden - die Beschäftigung mit dieser für ein Schaf völlig unüblichen Art, sich mit solchen Fragen die Zeit zu vertrieben, gefällt ihm mehr, als es sich eingestehen will. Die Frage, ob das Können hierzu im Wollen ebenso stark verankert ist, lässt sich ohne tieferes Eindringen in den Sachverhalt von Flöckchens Art zu denken nicht ohne Weiteres beantworten. In Gedanken kann man alles, egal was andere sagen oder eben nicht sagen. Es ist nichts weiter als eine Frage des Willens.


Ob es je einem der anderen Schafe seiner Herde so ergangen ist wie Flöckchen? Flöckchen weiß zumindest von keinem. Selbst es eines finden würde, welches sich in diesem Sinne äußern würde, auch auf die Gefahr hin, als willenloses Geschöpf abgestempelt zu werden, ist noch lange nicht erwiesen, dass ein sich eventuell durch diese Entdeckung erweiternder Horizont sich für Flöckchen als hilfreich erweisen würde, gewollt oder nicht sei mal dahingestellt. Eigentlich könnte sich jedes Schaf dieser geistig durchaus anspruchsvollen Beschäftigung hingeben, wenn es denn wollen täte. Flöckchen nimmt sich vor, bei Gelegenheit die Schafe seiner Herde darauf anzusprechen, doch für den Augenblick haben andere Herausforderungen höher gestellte Prioritäten.


Das Verlangen, sich endlich zu einer Entscheidung, was einen allfälligen Besuch des Leuchtturms betrifft, durchzuringen, wird immer größer, doch Flöckchen ist nun mal nicht kein Schaf von der Sorte, welches sich ohne zu überlegen in ein Abenteuer zu stürzen pflegt.


«Können täte ich, aber will ich das denn auch?»


Flöckchen betrachtet mit einem mulmigen Gefühl in seiner Magengegend von seiner Warte auf der Krone des Deiches aus den Fuß desselben. Wie weit weg dieser doch ist! Flöckchen hasst Auf- und Abstiege mehr als alles andere, was dazu führt, dass sich Flöckchen immer, soweit möglich, an dieselbe Höhe des Deiches hält, man wird ja schließlich auch nicht jünger.


Flöckchen kann oder will sich nicht entscheiden, was dazu führen könnte, dass ein allfälliger Spaziergänger, der mit seinem Hund am Deich entlang spazieren geht, ein einzelnes Schaf immer an derselben Stelle stehen zu sehen bekäme, vorausgesetzt dass er dies denn wollen täte. Doch an diesem Tag, an dem die Sonne sorglos am von auffällig abwesenden Wolken verschonten Himmel steht und die an sich friedliche Szene am Deich in den Genuss ihren wärmenden Strahlen kommen lässt, scheint kein Mensch – mit oder ohne Hund sei dahingestellt - am Deich spazieren gehen zu wollen, nicht dass dies ein Ding der Unmöglichkeit wäre.
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